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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Sieben und d reisigst es Stück.

Sichere Methode, dm Flachs m seiner Güte
Zu verbessern, und ihn zum Feinspmnen
tüchtig zu machen.

Flachsbau gehöret freilich zu den vortheilhaftesten

Produkten eines Landes: es ist aber zu bedauren, daß et

an vielen Orten so schlecht betrieben wird, daß er öfters

kaum die Kosten vergütet, und aus diestm Grunde viele

Landwirthe Recht haben, wenn sie behaupten, daß ihnett
der Kornbau mehr abwerfe als der Flachsbau.

Wenn man aber die Sache nur recht angreifte ist

der Flachsbau vortheilhafter, und da unsre Bedürfnisse

uns die Nothwendigkeit auflegen, ihn zu treiben, es mag
dem Kornbau an Ertrag gleich kommen oder nicht, so

wär es allerdings wohl nöthig, daß man mehr Fleiß dar-
auf wendete, und ihn so nutzbar zu machen suchte, als er,
nach Beschaffenheit eines jeden Orts Umstände, werden

kann.

Mancher Boden ist von Natur zum Flachsbau sö

geschickt, daß, wenn man nur gehörig mit fremdem auf«

richtigem Samen abwechselt » die rechten Stellen für ihn
aussucht, ihn zu rechter Zeit vom Unkraut reiniget, ed

seinem Besitzer fast unverbesserlichen Flachs liefert. An
-zter Jahrg. O s stanchG
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manchen Orten aber wächst harter, spröder, rother Flachs,

welcher kaum zur gröstcn Arbeit brauchbar ist.

Was nun da der menschliche Fleis bei Grund und

Boden nicht ausrichten kann, muß an dem Flachs selbst

versucht werden und es wird ein jeder leicht einsehen, daß

der dem Publiko einen wahren Dienst thut, weicher ein

in Erfahrung gegründetes Mittel vorschlägt, den schlechten

Flachs auf ein namhaftes in seiner Güte zu verbessern

Man werfe mir nicht vor, daß ich eine Methode zeige,

die an vielen Orten bekannt ist; man glaube mir nur,
daß sie auch an noch mehrern nicht bekannt ist, und daß

sonderlich meine Landsleute dieses Unterrichts sehr nöthig

haben, um durch Kunst zu ersetzen was ihnen die Natur
an einem guten Flachsboden versagt hat. Viele haben dies

auch eingesehen, und deswegen ein Mittel erfunden, wel-

ches, wenn es noch so gur ist, doch den mehresten zu

schmutzig vorkommen wird. Man nimmt ncmlich den

Flachs, breitet ihn auf einer Tafel aus, träget den dünnen

Mist von saugenden Kälbern schichtweise drüber, beschwert

es 24 Stunden mit einer Last, wäscht es wieder aus,

und trocknet alsdann den Flachs, so viel als nöthig ist.

Ich will und kann nicht sagen, was diese Methode wirklich

gewähret; ich will lieber ein theils reinlicheres, theils

leichteres Mittel vorschlagen, das mehr als ein Versuch

in seinem Werthe gerechtfertiget hat.

Man nimmt eine Tonne, an Größe nach dem Vor«

rath des Flachses, den man zubereiten will; in dieselbe

legt man auf den Boden einige Hölzer, über dieselben

àe Lage steifes und schieres Rockenstroh, auf dasselbe

breitet man ein Tuch, und über das Tuch legt man den

bereits
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bereits einmal gehechelten Flachs doch so, daß man jede

Streue oder Riste dünn von einander zieht, ohne den

Flachs zu verwirren, hütet sich auch, die Lage stärker,

als einen Finger dick, zu machen. Ueber diese Lage Flachs

wirb wieder ein Tuch gebreitet, und auf dasselbe gleicher«

weise eines Daumens dick steifes Stroh gelegt, über da«

Stroh wieder ein Tuch, und alsdann eines Daumens oder

zween Finger dick gute buchene Asche, über die Asche wie-

der ein Tuch, und auf dasselbe eine neue Lage Flachs,
über den Flachs aufs neue Stroh und Asche, mit zwischen«

gelegten Tüchern, wie in der vorigen Lage, und das so

lange, bis die Tonne ganz voll ist. Zuletzt wird ein dop«

peltes grobes Tuch über die Tonne gebreitet, und einer

guten Hand dick mit büchener Asche beleget.

Wenn diese Zubereitung fertig ist, gießet man zwölf
Stunden lang alle Stunden frisches Wasser auf, und zap-

fet dasselbe unten ab, welches man wieder von neuem

aufgießen kann, indem es zuletzt die schärfste Lauge wird.
Zuerst fängt man ganz laulich an, läßt das Wasser immer
heißer werden und die letzten dreimale kann man es ganz

kochend übergießen.

Nach zwölf Aufgüssen zapft man es nicht mehr ab,
sondern läßt den Flachs in dieser Lauge zwölf Stunden
stehen, und sodann bringt man ihn mit der Tonne an
ein fliesendes Wasser.

Hier wird nun jede Sirene sorgfältig ausgewaschen,

und auf einem platten Stein, wie leinen Zeug, mit einem

breiten Holz geschlagen, wieder ausgespült, ausgedrückt,
und zuletzt zieht man sie durch eine Lauge von schwarzer

Seift, welche man in den Händen ausdrücket. Doch ist

diese?
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dieser Umstand so recht wesentlich nicht, und kann auch

wegbleiben.

Die vornehmste Sorgfalt erfodert noch das Trocknen^

Nicht an der Sonne, nicht in einem streifenden Zugwinde
oder m warmen Stuben, sondern im Schatten und stiller

Lrfft geräth es am besten. Man hängt es dünne aufLei-
nen, kehrt es einigemal um, bis es nach einigen Tagen
trocken ist. Nun muß es wieder zusammengedrehet und

auf einen platten Stein mit einem hölzernen Hammer,
der eine gute glatte Bahn hat, wohl geschlagen, und

von neuem so fein als man will gehechelt werden. Die
Erfahrung wird geben, daß der sprödeste Flachs so weich

wie Seide, und wenn er vorher mittelmäßig gewesen,

zu dem feinsten Lothzwirnspinnen geschickt geworden ist;
denn durch die Lauge ist der sprödemachende Gummi auf»

gelöset und wcggeschaft, die Fasern theilbarer, folglich
der Flachs weicher und feiner geworden, und die wenige

Mühe und Kosten, welche vieles Verfahren erfodert hat,
sind reichlich bezahlet.

S. Goth. Wochenbl.

parmentiers Methode, aus bloßen Rartof-
feln oder Erdäpfeln Brod zu machen.

Kartoffeln werden ungeschält erst mit Wasser ge-

kocht, hernach geschält, und alsdann mit einem Well»

holze zu einem Teig zerquetscht. Diese Arbeit muß ge»

schehen, wenn sie noch warm sind, denn sonst verlieren sie

ihre Zähigkeit und wollen nicht zusammentrocknen. Um

Sauerteig zu erhalten, setzt man etwas von diesem Teige

M etwas vorherZ'aus Kartoffeln geschiedenem Kraftmehl
und
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